
Wiener Burg beim
Hamburger Theater-Festival
Hamburg – Mit gleich drei Insze-
nierungen des Wiener Burgthea-
ters wartet das Hamburger Thea-
ter-Festival in diesem Jahr auf. Ins-
gesamt haben die Veranstalter zu
ihrer fünften Ausgabe vom 12. Ok-
tober bis zum 10. November acht
Produktionen eingeladen. Zudem
gastieren das Deutsche Theater
Berlin, die Münchner Kammerspie-
le, das Brechtfestival Augsburg so-
wie das Schauspiel Frankfurt ge-
meinsam mit den Ruhrfestspielen
Recklinghausen in Hamburg. Re-
gisseure wie Luc Bondy, Michael
Thalheimer, Matthias Hartmann
und Stephan Kimmig zeigen ihre
Werke. Den Reigen eröffnet Kim-
migs „Ödipus Stadt“, den Ab-
schluss bildet Hartmanns „Tro-
ja“-Inszenierung.

MoMA-Retrospektive
für Isa Genzken
New York – Die Künstlerin Isa
Genzken bekommt im New Yor-
ker Museum of Modern Art (Mo-
MA) ihre bislang größte Ausstel-
lung. Die erste US-Retrospektive
der 1948 in Bad Oldesloe gebore-
nen Genzken werde rund 200 Wer-
ke aus den vergangenen vier Jahr-
zehnten umfassen, teilte das Muse-
um mit. Dazu gehörten sowohl
Skulpturen als auch Gemälde, Fo-
tos und Collagen. Genzken, die
mehrmals an der Documenta in
Kassel teilnahm, sei eine der wich-
tigsten und einflussreichsten
Künstlerinnen der vergangenen
30 Jahre, in den USA aber trotz-
dem weitgehend unbekannt. Die
Ausstellung soll vom 27. Novem-
ber 2013 bis zum 10. März 2014 im
MoMA gezeigt werden, bevor sie
nach Chicago und Dallas weiter-
zieht.

Der schwimmende Star
Esther Williams ist tot
Los Angeles – Die
US-Schwimme-
rin und Schau-
spielerin Esther
Williams ist ge-
storben. Sie wur-
de 91 Jahre alt.
Sie war Holly-
woods berühmte
Badenixe und der
schwimmende
Star der „Golden
Fifties“ – doch außerhalb des Was-
sers konnte sie sich als Schauspie-
lerin nie durchsetzen. Williams
war bereits als Teenager Leis-
tungsschwimmerin gewesen. Da-
nach stieg sie ins Showbusiness
ein. Filme wie „Badende Venus“,
„Neptuns Tochter“, „Die goldene
Nixe“ oder „Die Wasserprinzes-
sin“ feierten in den 1940er und
1950er Jahren in den USA große
Erfolge.

40 Jahre Tanztheater
Pina Bausch
Wuppertal – Das Wuppertaler
Tanztheater feiert sein 40-jähriges
Bestehen in der kommenden Spiel-
zeit mit rund 330 Veranstaltungen
in Wuppertal, Düsseldorf und Es-
sen. Unter dem Titel „Pina40“ ent-
hält das Programm neben Stücken
der 2009 verstorbenen Gründerin
Pina Bausch ein umfangreiches
Filmprogramm mit zum Teil bis-
lang unveröffentlichtem Material.
Hinzu kommen Ausstellungen,
Konzerte, Workshops und Installa-
tionen. „40 Jahre sind ein Grund
zu feiern, auch wenn es das erste
Mal ohne Pina Bausch ist“, sagte
Robert Sturm, künstlerischer Lei-
ter des Tanztheaters.
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Die Theaterfreunde Lübeck verlei-
hen morgen den Jürgen-Feh-
ling-Förderpreis an ein Mitglied
des Lübecker Theaterensembles.
Der Preis wird im Anschluss an die
Vorstellung von Mozarts „Idome-
neo“ auf der Bühne des Großen
Hauses übergeben, er ist mit 2000
Euro dotiert und wird abwech-
selnd einem Mitglied des Opern-
und einem Mitglied des Schau-
spielensembles zugesprochen. Zu-
letzt war der Preis an die Sopranis-
tin Andrea Stadel und den Schau-
spieler Jörn Kolpe gegangen.
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Von Liliane Jolitz

Büdelsdorf – Es ist wieder eine gro-
ße Kunstausstellung geworden:
2500 Künstler aus 93 Ländern ha-
ben sich für die Nord Art 2013 be-
worben, 200 von ihnen wurden aus-
gewählt. In der ehemaligen Eisen-
gießerei Carlshütte in Büdelsdorf
bei Rendsburg haben ihre Arbeiten
viel Platz, um sich zu entfalten. Auf
22 000 Quadratmetern in den Hal-
len sowie auf dem 80 000 Quadrat-
meter großen Freigelände werden
siepräsentiert.Dasverlangtnachbe-
quemen Schuhen, mindestens ein
paar Stunden Zeit und der Bereit-
schaft, sichaufeineAusstellungein-
zulassen, die die Organisatoren als
Gesamtkunstwerk sehen.

BeiderAuswahlhabedieJury im-
mer die Räumlichkeiten im Blick,
sagt Johanna Ahlmann, Tochter
vonLisa Dräger und gemeinsammit
ihrem Ehemann Hans-Julius Ahl-
mann Mitbegründerin und Mäze-
nin der Nord Art. Die meterhohen
Hallen verlangten geradezu nach
passenden Stücken, das kleine For-
mat hat in Büdelsdorf nicht die bes-
ten Chancen.

Ein Schwerpunkt sind in diesem
Jahr die drei baltischen Länder.
Man zeigt sich damit wie schon im
vergangenen Jahr mit China dem
Schleswig-Holstein Musik Festival
verbunden. Dem Baltikum begeg-
net man schon in der ersten Ausstel-
lungshalle. Der russische Bildhauer
Valeriy Pchelin begrüßt hier Besu-
cher mit seinem „Baltischen Tisch“.
Er steht im Wasser, ein Gewirr aus
Baumästen trägt die Tischplatte.
Mit Flaschen, Käsestücken, Würs-
ten – ebenfalls aus Holz, allerdings
weiß bemalt – ist sie reich gedeckt.

AnsonstenistdemBaltikumeinei-
gener Ausstellungsbereich zuge-
dacht. Jeweils elf Künstler und
Künstlerinnen aus den drei Ländern
sind hier vertreten. Was ist das Cha-
rakteristische an Kunstaus dem bal-
tischenRaum?BeiEstlandseienVer-
bindungenzuSkandinavienerkenn-
bar, sagt Ausstellungskurator Wolf-
gang Gramm. In den anderen bei-
den Ländern gebe es eine Neigung
zu mystischer Romantik.

Die estländische Künstlerin Erika
Tampere hat ein Bärenfell an die
Wand gespannt, der Titel „Ohne
Schuss“ legt die Vermutung nahe,
dass das Tier eines natürlichen To-
des gestorben ist. Flera Birmane aus
Lettland hat in ihren großformati-
gen, fast fotogetreuen Schwarz-
weiß-Gemälden vor allem Frauen
im Blick. Der Litauer Nerijus Ermi-
nas hat in seiner Installation „Mes-
ser“ einen Seifenstapel mit einem
überdimensionieren Messer zu ei-

nem Kunstwerk vereint. Das wohl
auffälligste Stück im baltischen Pa-
villon aber ist eine 2,75 Meter hohe
Gummiskulptur. „Hotei, einer der
sieben glücklichen Götter“ des Es-
ten Villu Jaanisoo besteht aus aus-
rangiertem Gummi, aus alten Auto-
reifen, um genau zu sein.

Dass Recycling auch in der Kunst
eine Rolle spielt, zeigt sich auch au-
ßerhalb des baltischen Pavillons.
Der Finne Anssi Taulu zum Beispiel
hat ein begehbares Kunstwerk aus

Kartons geschaffen. Pappkartons
sind in seiner rot beleuchteten „Or-
ganic City“ zu Wänden gestapelt,
von der Decke aus Kartons hängen
Kunstwerke aus Pappscheiben.

Von der naturnahen Stadt sind es
nur wenige Schritte bis zum Groß-
stadt-Pavillon der in Berlin leben-
denSüdkoreanerinSinn.480Alumi-
nium-Tafeln hat sie verwendet, ei-
nen großen Teil davon mit indischer
Tinte bemalt und mit Gravuren ver-
sehen:Wolkenkratzer,zwischende-

nen Gesichter hervorschauen, ein
Paar versunken in einem Kuss.

Ein wenig leidet die Ausstellung
daran, dass hier so viel Imposantes
gezeigt wird. Dass die Arbeiten das
Zeug haben müssen, sich in den rie-
sigen Hallen zu behaupten, macht
andererseits auch einen Reiz dieser
(Verkaufs-)Ausstellung aus.

e Nord Art, Kunstwerk Carlshütte, Bü-
delsdorf. www.kunstwerk-carlshuet-
te.de

Lübeck – Als die Roadies allein für
Gitarrist Vinnie Moore vier große
Boxen für den grün-schillernden
Röhrenverstärker aufbauen, wird
im Publikum schon getuschelt:
„Das wird ordentlich laut – morgen
klirren mir die Ohren wieder“, sagt
ein Mittfünfziger mit grauer Haar-
mähne im Publikum. Als die ersten
Töne der Band Ufo durch die Bo-
xen donnern, wird jedoch schnell
klar: Der Sound hat Druck, ist aber
keineswegs unangenehm. 300
Rockfans feiern die Londoner Rock-
giganten, die Mitte der Seventies
in den US-Billboardcharts lande-
ten, frenetisch.

„Lights Out“ – doch die Schein-
werfer tauchen die dunkle Bühne
vielmehr abrupt in helles Licht. Zu
dem wohl bekanntesten Song
taucht Sänger Phil Mogg aus der
Dunkelheit auf und zieht seine Zu-
schauer damit sofort auf seine Sei-
te. Er trägt die Haare nicht mehr
dunkel und lang, sondern springt
mit kurzer Stoppelfrisur
über die Bühne. Der
drahtige 65-Jährige
geht locker als zehn
Jahre jünger durch. Sei-
ne Stimme ist nicht mehr
ganz so glockenklar wie
in den 1970ern, als sein
Gesang teilweise dem
Scorpions-Sänger Klaus
Meine ähnelte. Dafür ist
er rauer geworden. Über
40 Jahre Sex, Drugs und
Rock’n’Roll tun den harten
Nummern gut. Und Ufo-

Fanswissen:DieScorpionsausHan-
nover spielten Anfang der 1970er
noch als Vorband von Ufo, bevor sie
an den Briten vorbeizogen.

Neu erfunden hat sich Ufo nicht.
Auf dem aktuellen Album „Seven
Deadly“ (2012) ist es vor allem der
Gesang, der sich anders anhört als
vor 40 Jahren. Der Hardrocksong
„Fight Night“ erinnert an AC/DC,
„Mojo Night“ klingt nach Sto-
ner-Rock. Doch das Album zeigt
einmal mehr, dass die Combo das
Hardrock-Genre lupenrein bedie-
nen kann. Im Übrigen: Es ist das 20.
Album der Band!

Gitarrist Vinnie Moore entlockt
seinem Röhrenverstärker sowohl
die Bluesrocktöne als auch die ho-
hen und schnellen Arpeggio-Läu-
fe, die charakteristisch für den
Hardrock der 1970er und 1980er
Jahre sind. Über-
raschend für
den Werkhof:
Der Sound ist

klar und differenziert in dem Raum
mitnackten Glas-, Stein- und Stahl-
flächen. Und selbst dem, der vor
dem gigantischen Boxenturm
Mooresan der Bühne steht, schmer-
zen die Gehörgänge nicht.

Schlagzeuger und Gründungs-
mitglied Andy Parker kann es noch
immer. Keine Temposchwankun-
gen, exakte Schläge. Doch wer
Schlagzeug spielt, ist Sportler. So
viel Druck wie ein 25-jähriger
Drummer kann Parker nicht bie-
ten. Den Bass bedient seit dem
Gründungsjahr der Band, 1969, Pe-
teWay. Paul Raymonds füllt die Flä-
chen mit Keyboardsound oder
zupft die Rhythmusgitarre.

Das Programm ist ausgewogen.
Neben neuen Songs wie „Wonder-
land“ oder dem bitterbösen „Burn
The House“ sind es immer wieder
die Klassiker wie „Rock Bottom“
oder „Love To Love“, die im Publi-
kum für Begeisterung sorgen.

Fast 100 Minuten Programm lie-
fern die fünf Ufo-Männer. In der Zu-
gabe feiert das schwitzende Publi-
kum zu „Doctor, Doctor“. Von
23.45 bis nach 1 Uhr müssen sie

den 60 Hardcore-Fans Autogram-
me geben. Veranstalter Dirk

Stolzenberg später: „Einige
hatten zehn bis 15 Alben

zum Signieren dabei.“
 Florian Grombein

Ein glücklicher Gummi-Gott
Heute wird die

größte Ausstellung
für zeitgenössische

Kunst im Land,
die Nord Art, in

Büdelsdorf eröffnet.

40 Jahre Sex, Drugs und Rock
Die britische Hardrock-Band Ufo wurde im Lübecker Werkhof gefeiert.

Eröffnung der Nord Art heute 17
Uhr. Bis 6. Oktober, Dienstag bis Sonn-
tag von 11 bis 19 Uhr.

Eintrittspreise: Tageskarte 9 Euro, er-
mäßigt 6 Euro, Schüler 3 Euro, Kinder
bis 6 Jahre haben freien Eintritt. Saison-
karte: 36 Euro.

Öffentliche Führungen: jeden Sonn-
abend ab 14 Uhr, 6 Euro plus Eintritt,
Treffpunkt: ACO Wagenremise, Dauer:
ca. 1,5 Stunden. Anmeldungen bei in-
fo@kunstwerk-carlshuette.de oder tele-
fonisch unter (04331) 354 695

Sänger Phil Mogg
(65) trägt jetzt kur-
ze Stoppelhaare.
 Foto: Florian Grombein

Frankfurt am Main – Deutschland
ist ein Land begeisterter Leser. Nir-
gendwo auf der Welt werden in Re-
lation zur Einwohnerzahl mehr Bü-
cher verkauft, behauptet der Bör-
senverein des Deutschen Buchhan-
dels – und hat doch Grund zur Kla-
ge. Nicht, dass es den Verlagen
und Buchhandlungen, die der Bör-
senverein vertritt, schlecht ginge:
Zwar sank der Umsatz 2012 um ein
knappes Prozent, in Südeuropa
aber liegen die Rückgänge im ho-
hen zweistelligen Bereich, europa-
weit wächst der Buchmarkt nur in
Österreich. „Das Buch ist in der
deutschen Gesellschaft sehr stark
verankert“, sagt Hauptgeschäfts-
führer Alexander Skipis. „Auch die
Vorstellung, dass die Jugend nicht
mehr liest, trifft nicht zu.“

Aber die Branche ist in Bewe-
gung. Bei der jährlichenPressekon-
ferenz in Frankfurt bombardierte
der Börsenverein die Journalisten
gestern mit teils widersprüchlichen
Tabellen und Grafiken. Zwei Ent-
wicklungen aber sind klar: Die Kur-
ve des Online-Buchhandels zeigt
nach oben, die der Buchhandlun-
gen nach unten. Und das Kuchen-
stück der E-Book-Verweigerer
schrumpft.

„Die Vorliebe für das gedruckte
Buch ist in Deutschland immer
noch stark,aber sie geht kontinuier-
lich zurück“, sagt Schatzmeister
Jürgen Horbach. Bei einer Umfra-
ge sagten nur noch 40 Prozent, sie

läsen ausschließlich gedruckte Bü-
cher. Zum ersten Mal tauchte auf
dem Radar der Befrager eine neue
Gruppe auf: Ein Prozent will künf-
tig nur noch elektronisch lesen.
„E-Reader erobern sogar die
Schlafzimmer“, berichtet Horbach,
„das hätten wir nicht gedacht.“

Jede zweite Neuerscheinung
gibt es inzwischen auch elektro-
nisch. Immerhin, deren Zahl sinkt
wieder – „Gott sei Dank“, findet
selbst der Börsenverein. Die Verla-
ge machen mit E-Books immerhin
schon zehn Prozent ihres Umsat-
zes. Die Umsätze in Buchhandlun-
gen seien im Frühjahr auch wieder
gestiegen – im verregneten Mai so-
gar um 6,2 Prozent.

80 000 Neuerscheinungen ka-
men 2012 in Deutschland auf den
Markt, vor zehn Jahren waren es
fast 20 000 weniger, zwischen-
durch war man aber auch schon
mal bei 86 000. Zwei Drittel davon
ist Belletristik, gefolgt von Kinder-
büchern und Ratgebern. Paradiesi-
sche Zustände, könnte man mei-
nen. Dabei fallen Vokabeln wie
„Kannibalisierung“ (des Print-
Marktes durchdas E-Book), „Unge-
rechtigkeit“ (geringerer Mehrwert-
steuersatz auf E-Books) und „Kul-
turkiller“ (der Online-Gigant Ama-
zon). Dass Amazon wegen seiner
Arbeitsbedingungen in der Kritik
steht, darüber freut man sich im
Frankfurter „Haus des Buches“ un-
verhohlen.  Sandra Trauner

Esther Wil-
liams.  Foto: dpa

Ein glücklicher Gott aus Estland: Villu Jaanisoos Großplastik besteht aus ausrangierten Autoreifen.  Fotos (2): Axel Nickolaus

Preise, Führungen

Selbst im Bett wird
elektronisch gelesen

Börsenverein warnt vor „Kannibalisierung“.
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Baltischer Tisch: Der russische Bildhauer Valeriy Pchelin, hier mit Johan-
na Ahlmann, präsentiert eine reich gedeckte hölzerne Tafel.  Foto: Jolitz

Labyrinth: Die aus Südkorea stam-
mende Sinn vor ihrem Pavillon.


